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Sechzehntes Kapitel. 
Endlich Dze⸗chu! 


An jenem Abend ſprachen Shervington und Janet lange 
zuſammen. Da Shervington es für richtiger hielt, Janet 
jetzt alles zu ſagen, erzählte er ihr von dem furchtbaren Ver⸗ 
dacht, zu dem Nima⸗Taſhi und er nach Huskys Benehmen 
notgedrungen gelummen waren. Er zählte alle die Beweiſe 
auf, die den Verrat ihres Vetters einwandfrei feſtſtellten. 
Das Mädchen hörte ihm mit bleichem Geſicht und entſetzten 
Augen zu. Zum Schluß fragte ſte: 

„Glaubſt du denn. daß fein Betrug in Schanghai oder 
auf dem Fluß ſchon anfing?“ 

„Nein, es begann in Tamten-In an dem Abend unſerer 
Ankunft. Du warſt im Hauſe von Nimas Bruder, und wie 
ich dir ſchon erzählte, ging Husky dorthin, um dir deine 
Taſche zu bringen. Nima las ihn dann einige Stunden 
ſpäter betrunken in einer Spelunke auf, wo er mit der 
kleinen chineſiſchen Ratte die uns vorher belauſchte, geplau⸗ 
dert und getrunken hatte. Der Chineſe konnte anſcheinend 
Eugliſch, und da fing Huskys Verrat an. 

Das junge Mädchen dachte 
dann ſagte ſie mit leichtem Erröten: „Vielleicht war ich zum 
Tell daran ſchuld, denn als er mir meine Taſche brachte, 
nahm er die Gelegenheit wahr und drängte mich, mit ihm 
zu dem amertkaniſchen Miſſionar zu gehen, der, wie er er⸗ 
8 hatte, in Tachien⸗lu wohnte, um mich mit ihm trauen 
zu laſſen.“ 

„Und du haſt nicht gewollt. Ich weiß es. Er ſprach 
im Schlaf davon. Er wiederholte mehrere Male: „Sie will 
nicht — fie will nicht — — fie will nicht.“ Damals verſtand 
ich den Sinn der Worte nicht, aber ich vermutete gleich, daß 
ſie ſich auf dich bezogen.“ 


„Ich ſagte ihm, daß ich unmöglich auf ſeinen Vorſchlag 


eingehen könnte: darauf verlangte er, daß ich ihm ver⸗ 
ſpreche, ihn ſpäter zu heiraten, und als ich auch das nicht 


wollte, verlor er den Kopf und ſagte Dinge — —“ 
„Was für Dinge?“ 
„Furchtbares über dich. Er war halb verrückt vor 
Eiſerſucht.“ 


„Und daun lief ex fort, direkt in die Arme des kleinen 
Ghinejen, der ohne Zweifel auf ihn wartete, und in dem 
Zuſtand, in dem Husky nun war, hatte das Gelbgeſicht 
leichtes Spiel. Ich nehme an, daß die beiden verabredeten, 
mich zu töten. Der Überfall aus dem Hinterhalt auf der 
Che⸗tö⸗Straße und Huskys zur Schau getragene Tapferkeit 
waren wohl die Folgen.“ 

„Ich weiß — und ich bildete mir ein“ rief Janet. daß 
er wirklich ſo tapfer ſei. Und glaubſt du auch, daß er Stard 
in der Lamaſerte, in der wir übernachteten, ſah?“ 

„Deſſen bin ich ganz ſicher“, entgegnete Shervington. 
„Ich bin auch überzeugt, daß er ſeſt entſchloſſen war. zu vers 
indern, daß du lebend aus dieſen Bergen herauskamſt. 


einen Augenblick nach, und 


Schon damals, \ 
chelte, iſt er dir nicht zur Hilfe geeilt — — 

„Ja, fa, ich weiß“, flüſterte das junge Mädchen. 
„Und er ließ dich bei dem furchtbaren Sturm im Schnee 
liegen. Ich wußte nicht, daß er an dir vorbeigegangen war, 
erſt als Nima mir erzählte, daß du deinen Platz gewechſelt 
hatteſt, wurde es mir klar. Dein Vetter gab mir zu ver⸗ 
ſtehen, daß er dein einziger lebender Verwandter ſei, da 
dein Vater und deine Schweſter kaum zählten, und daß im 


Falle deines Ablebens — —“ - 

„Nicht doch!“ unterbrach ihn Janet. „Es iſt zu ſchreck⸗ 
lich, daran zu denken. Ich hätte nie geglaubt, daß Husky — 
daß Husky —“ Ihre Stimme bebte und fie ſchwieg einige 
—— dann fragte ſie: „Was wird wohl nun aus ihm 
werden?“ 

„Ich weiß nicht. In dieſen Bergen wartet der Tod au 
jeder Ecke auf den Unerfahrenen. Aber es gibt noch eine 
Möglichkeit, die ich jedoch nicht gern erwähne.“ 

„Und die wäre?“ fragte das junge Mädchen raſch. 
„Daß er vielleicht auf die Suche nach Stard gegangen 
iſt, um ſein Los mit dem dieſes Mannes zu vereinen. 

„Ach, aber du glaubſt doch nicht, 
verraten wird?“ fragte ſie mit zitternder Stimme. 


1928. 


als der Mauleſel am Schneeabbang ſtrau⸗ 


daß er meinen Vater 


„Ich glaube, er hat es bereits getan. Ich bin ſeſt über⸗ 


zeugt. daß der Pilger, der uns nach Dze⸗chu vorangeht, kein 
anderer als Stard iſt, und warum ſollte er ausgerechnet nach 
Dze⸗chu gehen, wenn er nicht erfahren hätte, daß der weiße 
Lama ſich dort befindet? Aber das macht mir nicht ſo viel 
Sorge als etwas anderes. denn die Lamas in dem Kloſter 
drüben werden ſchon ihren Heiligen zu ſchützen wiſſen. Um 
dich jedoch würden ſie ſich nicht kümmern, und wenn Stard 
auch dich mit feiner Rache verfolgt -T“ 


Er brach ab, als er den Ausdruck auf dem Geſicht des 


jungen Mädchens ſah, dann fügte er ruhig hinzu: „Wir dür⸗ 
fen nicht vergeſſen, daß, wenn ich mit meinen Vermutungen 
recht habe, er der Mörder deiner Mutter iſt. und auch deine 
Schweſter, die noch ein ganz kleines Kind war, ſchon mit 
feiner Rache verfolgte, denn warum hätte dein Vater ſonſt das 
Kind nach dieſen ungaſtlichen Bergen gebracht? Er hätte 
es von Schanghai aus nach Hauſe ſchicken können.“ 

„Sal Sal Ich begreife jetzt. Es droht alſo Gefahr?“ 

5 „Ja. ernite Gefahr, glaube ich. Allerdinas nicht fo ſehr 
für Husty Craydon. Uns aber droht fie von Stard, von 
dem wir meiner Meinung nach in den nächſten Tagen hören 
werden. Aber wenn dein Vetter denkt, er wird Nutzen da⸗ 
von haben, wenn er gemeinſame Sache mit Stard macht — 
was er anſcheinend getan hat — irrt er ſich.“ 

„Glaubſt du. daß Stard allein reiſte?“ 

„Ja, er reiſt meiner Meinung nach allein, aber ich ver⸗ 
mute, er hat Freunde in der Nähe, vielleicht einen oder zwei 
Tagesmärſche hinter uns. Die Schüſſe in der Nacht, von 
denen ich dir erzählte, laſſen darauf ſchließen. Aber ich ver⸗ 
ſtehe nicht recht, warum Stard überhaupt bier iſt. 
allem, was ich über ihn gehört habe, iſt er das Haupt einer 
großen geheimen Macht in China. Es wäre ein leichtes für 
ihn geweſen, Werkzeuge zu finden; ich kann mir daher nur 
e daß eine ganz perſönliche Angelegenheit ihn hierher⸗ 
ührt.“ 

„Ja, das denke ich auch,“ antwortete das junge Mädchen 
mit bebender Stimme. „Die furchtbare Art, wie meine 
Mutter ums Leben kam ——“ ? 

„Denke nicht daran“, unterbrach fie Shervington. 
fürchte ich nicht. 
Soldaten; 
men durchgemacht und ſind heil davongekommen. Wenn du 
nicht mit mir wäreſt, würde ich mir überhaupt keine Sorgen 


„Und 
Nima⸗Taſhi iſt ſo gut wie ein Regiment 


Nach 


er und ich haben ſchon viel Schlimmeres zuſam⸗ 


machen. Wir wollen fie aber für ein Weilchen vergeſſen. 
Komm mit mir hinaus, die Sterne anſehen.“ 

Sie gingen zuſammen hinaus und blieben nicht weit von 
der Hütte entſernt ſtehen. Die Nacht war hell, und über 
ihren Häuptern funfelten die Sterne wie Edelſteine, aber 
Nick Shervington ſah nicht zu ihnen hinauf, ſondern er 
ſtreckte Janet die Arme entgegen, und ſie flüchtete ſich hinein. 

Lange ſprachen ſie kein Wort, dann ſagte er: „Unſere 
Liebe wurde im Schatten des Todes geboren, Gott ſchenke 
uns aber ein langes, ſonniges Leben!“ 

„Ja, zer Himmel gebe es!“ rief ſie. 

Er wandte ſeine Augen einen Moment von ihr ab und 
ſpähte in die Dunkelheit hinein, dann merkte fie, wie er 
plötzlich zuſammenfuhr. 

„Was iſt, Nick?“ fragte ſie leiſe. „Siehſt du etwas?“ 

„Ja, ich glaube,“ antwortete er. „Drehe dich um und 
ſchau dorthin, wo es am dunkelſten iſt und ſage mir, ob du 
etwas ſiehſt.“ 

Janet Craydon wandte ſich um und ſtarrte in die 
883 Nach einer Weile ſagte ſie: „Ich kann nichts 
ehen.“ 


„Sieh noch einmal hin. Tief unten — ganz weit weg, 
geradeaus.“ 

Sie ſah wieder hin, dann erklärte ſie: „Ich kann nichts 
ſehen, außer einem niedrigſtehenden rotglühenden Stern; 
wenn das —“ 

„Der rote Stern iſt ein Lagerſeuer.“ 

„Husky“, begann ſie, aber er unterbrach ſie. . 

„Nein, dein Vetter kann unmöglich ſchon ſo weit gekom⸗ 
men ſein. Das Feuer iſt zu weit ab. Ich bezweifle, ob er 
über dieſen Berg hinweggekommen iſt. Aber es kann das 
Lagerfeuer des Mannes ſein, den er meiner Meinung nach 
einholen will, um ſich ihm anzuſchließen.“ 

„Glaubſt du, daß Doktor Stard dort drüben iſt?“ fragte 
ſie mit leichtem Schaudern. 

„Ich wüßte ſonſt niemand, der es ſein könnte. Wir 
wollen es Nima ſagen.“ 

Er drückte ſie noch einmal an ſich, küßte ſie und dann 
gingen ſie beide nach der Hütte zurück. Nachdem Nick dem 
Tibetaner von ſeiner Entdeckung erzählt hatte, ging er mit 
ihm wieder hinaus. Als Nima den roten glimmenden 
Punkt ſah, nickte er zuſtimmend. 

„Ja, es iſt ohne Zweifel ein Lagerfeuer, mein Freund, 
und der Mann, der ſich die ße daran wärmt, kann un⸗ 
möglich der Arraktrinker ſein, denn dazu iſt es zu weit ent⸗ 
fernt. Vielleicht iſt es der Lama, der dich im Dunkeln zu 
erſtechen verſuchte.“ 

„Ja, das glaube ich auch.“ 

„Wäre es näher, könnten wir uns an ihn heranſchleichen 
und kurzen Prozeß machen. Aber es iſt wohl ratſam, vor⸗ 
ſichtig zu ſein, mein Freund. Jenes Feuer iſt vielleicht ein 
Lockmittel, oder es ſoll uns täuſchen. Der Mann iſt wo⸗ 
möglich in unſerer Nähe, oder der verrückte Narr, der dich 
in den Abgrund ſtieß, kann ſich plötzlich entſchloſſen haben. 
zurückzukehren, als er fand, daß er Yakfutter ſtatt Tſamba 
mitgenommen hat. Ein Feigling hat oft Mut, wenn 
er hungrig iſt. Heute nacht müſſen wir ſo wachſam ſein wie 
nie zuvor.“ 

Nick Shervington übernahm die zweite Hälfte der Nacht 
die Wache. Währenddeſſen überlegte er ſich ſeine Lage. Auf 
vollkommen ehrenhafte Weiſe hatte er die Liebe des jungen 
Mädchens gewonnen, das nun ſo ruhig in der Hütte ſchlief, 
aber konnte er ſie bitten, ihn zu heiraten? Sie war — wenn 
Craydon nicht übertriehen hatte — ungeheuer reich, 
während er ein mittelloſer Mann war, den ſie in den 
Straßen einer chineſiſchen Stadt aufgeleſen hatte. Während 
ihn dieſer Gedanke beſchäftigte, hätte man im Licht des 
Wachtfeuers einen tief bekümmerten Ausdruck auf ſeinem 
5 john können. Es gäbe einen Ausweg, überlegte er, 
aber diefer — — 


Plötzlich hörte er ein Geräuſch, das er ſich nicht erklären 
konnte, und er ſtand leiſe auf, um die Urſache feſtzuſtellen. 
Die Sterne ſunkelten hell, und in dem Widerſchein, den der 
Schnee zurückwarf, war die nächſte Umgebung der Hütte 
deutlich zu erkennen. Er konnte aber nichts entdecken, was 
das Geräuſch erklärt hätte, und war gerade im Begriff, nach 
dem Lagerfeuer zurückzukehren, als er ſpürte, daß ſich hinter 
ihm etwas bewegte. Er drehte ſich raſch um und ſah, wie 
einer der Yaks, deſſen Vorderbeine gefeſſelt waren, huſtend 
und grunzend in den Schnee fiel, Seine Lage erſchien Nick 
fo ſeltſam, daß er hinging, um ſich das Tier anzuſehen. Als 
er ſich ihm näherte, erhob ſich eine Geſtalt in der Nähe der 
anderen Naks und lief davon. Wie ein Blitz nahm Nick 
ſein Gewehr, zielte und feuerte. 

Er hatte anſcheinend das Ziel verfehlt, denn der Flücht⸗ 
ling lief weiter, und ehe Nick wieder ſchießen konnte, war 
der andere hinter einem Felſen verſchwunden. Faſt in der⸗ 
ſelben Sekunde erſchien Nima in der Tür der Hütte, das 

ewehr in der Hand 


„Was iſt geſchehen?“ fragte er ſchnell. „War es der 
Arraktrinker oder einer der Teufel dieſer Berge?“ 

„Es war ein Mann, der ſich mit den Paks zu ſchaffen 
machte“, erwiderte Shervington. „Eins von den Tieren fiel 
hin, da liegt es noch im Schnee. 
Schuft anfing, zu laufen — —“ 

„Es hat keinen Zweck, ihm nachzujagen, denn wir wür⸗ 
den todſicher in eine Falle geraten, die jeder Narr von weis 
cm wittern kann. Komm, wir wollen lieber den Yak an⸗ 
ehen.“ 5 

Die beiden Männer gingen auf das Tier zu, und als 
ſie neben ihm ſtanden, fiel ihnen ſofort ein Fleck im Schnee 
auf, der in dem ä Licht ſchwarz ausſah. Das 
Tier machte ein ſeltſam pfeifendes Geräuſch. Nima⸗Tafht 
fluchte vor ſich hin. 

„Die Luftröhre des Tieres iſt durchſchnitten 
Der Kerl hat anſcheinend die Schlagader geſucht.“ 

Er nahm ſein Gewehr und erlöſte das arme Tier durch 
einen Schuß von ſeinen Schmerzen, dann ſah er ſich um. 
„Vielleicht war es der Schuft, der Arraktrinker — —“ 

„Nein, dazu war die Geſtalt zu klein“, unterbrach ihn 
Shervington. 

„Dann war es ein anderer. Aber wer, mein Freund? 
Daß es nicht der Mann war, der ſich Stard nennt, ſteht feit. 
Aber einer ſeiner Leute wird es geweſen ſein. Wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß wir von mehreren verfolgt werden. Sie 
kreiſen uns vielleicht jetzt ein.“ 

„Es ſieht ſo aus.“ 

„Und als erſtes werden fie unſere Yaks nehmen. Aber 
warum hat der Narr die Tiere nicht einfach losgebunden? 
Damit hätte er dasſelbe erreicht, als wenn er die armen 
Tiere abſchlachtet. Wenn fie ſich in dieſen Bergen vers 
ſtreut hätten, wäre keine Möglichkeit geweſen, ſie wieder 
. Er hat jedenfalls das verſucht, was 

er Arraktrinker zu tun beabſichtigte, wenn man ihm nicht 
das Spiel verdorben hätte. Das kann ein Zeichen ſein, daß 
der Arraktrinker bereits bei ſeinen Freunden iſt, das heißt 
unſeren Feinden.“ 

Shervington nickte. Er überlegte noch die Worte des 
Tibetaners, als dieſer ſagte: „Wir müſſen die Yaks nun bis 
Tagesanbruch ſtreng bewachen. Der Morgen wird aber 
ſehr bald da ſein, die Sterne fangen ſchon an zu verblaſſen.“ 

Der andere ſah hinauf. Die Sterne verblaßten tat⸗ 
ſächlich bereits. Während ſich die beiden Männer berieten, 
hatte das Licht den geſpenſterhaften Schein verloren. Nick 
und ſein Freund erklärten die Nacht für beinahe vergangen 
und den Morgen für gekommen. 


„Komm“, ſagte Nima, „wir wollen die anderen wecken 
und Tee kochen, damit wir bald aufbrechen können. Viel⸗ 
leicht können wir dann jene Lamaſerie vor Einbruch der 
Nacht erreichen. Wir wollen den Yaktreiber herausſchicken, 
damit er die Tiere bewacht, während wir frühſtücken.“ 

Als ſie auf die Hütte zugingen, ſahen ſie Janet Craydon 
in der Tür ſtehen. Sie rief Shervington zu: 8 

„Ich hörte die Schüſſe. Was iſt vorgefallen, Nick?“ 

„Jemand wollte unſere Yaks abſchlachten — —“ 

„Doch nicht Husky?“ unterbrach ſie ihn. 

„Nein, ich glaube nicht. Wer es auch geweſen ſein mag, 
er hat ein Tier umgebracht, aber wir haben gottlob no 
genug. Wir wollen verſuchen, die Lamaſerie heute zu er⸗ 
reichen.“ 

„Ach, glaubſt du, daß wir jemals hinkommen werden?“ 
flüſterte ſie. „Wenn es nicht Husky war, bedeutet es, daß 
es andere gibt, die — die — —“ 

„Die verhindern wollen, daß wir unſer Ziel erreichen, 
willſt du ſagen? Ja, das ſtimmt, fürchte ich, aber wir wer⸗ 
dan doch hinkommen, heute noch, hoffe ich, wenn wir Glück 

aben.“ f N 

„Das hoffe ich auch“, flüſterte das junge Mädchen und 
ſtarrte über das dunkle Tal vor ihnen. 

Shervington ſchaute auch in dieſelbe Richtung hinüber. 
Die Nacht ſchien ſich zuſehends zurückzuziehen. Einige 
Sterne waren bereits in dem zunehmenden Licht ganz ver⸗ 
ſchwunden, und während das Paar ſchweigend von ſeinem 
erhöhten Platz aus über das noch dunkle Tal ſchaute, fun⸗ 
kelte plötzlich jenſeits davon etwas auf wie ein Lichtitrahl, 
der auf eine Glasſcheibe fällt und zurückgeworfen wird, 
Dann erhob ſich klar und deutlich aus dem Morgennebel 
eine Turmſpitze, die aus purem Silber zu ſein ſchien, ſo 
blitzte ſie im Licht der aufgehenden Sonne. 

„Sieh!“ rief Nick. „Dort iſt unſer Leuchtturm! Die 
Turmſpitze der Lamaſerie, auf die die Sonne fällt. Ein 
gutes Omen!“ 4 8 

„Gott gebe es!“ erwiderte das junge Mädchen, als ſie 
in die Hütte zurückkehrten. 


(Fortſetzung folgt.) 


———ͤ — — 


Ich feuerte, ſowie der 


worden. 


Kr ee a 


Das Fahrbootchen. 


Eine Kindergeburtstagsgeſchichte von Alfred Hein. 


Wir Großen gehen an unſerem Geburtstag nicht anders 
als an einem Kilometerſtein vorüber. Vielleicht raſten 
wir ein wenig darauf und erinnern uns — ja woran? An 
den Zauber der Geburtstage aus der Kindheit. Und ſchöner 
als der eigene iſt es für uns, den Geburtstag eines Kindes 
mitzuerleben. 

Meine kleine Irene wurde im Herbſt vier Jahre alt. 
O mit welchen tiefen ſeeliſchen Vorbereitungen ging ſie 
dieſem einzigartigen Ereignis entgegen. Die Engel im 
Himmel und die Menſchen auf Erden, ſoweit ſie ihnen in 
Wirklichkeit oder im Traum begegnete, hatten ſich alle die⸗ 
ER Tage mit ganzer Kraft und Liebe zu widmen. Jeden 

bend, wochenlang vor dem Geburtstag, mußte ich ihr bes 
richten, womit die Engel beſchäftigt waren. Heute mit 
ihrer Puppenküche, morgen mit dem Malen des Bilder⸗ 
buches, und dann kam immer die Frage: „Und das Fahr⸗ 
bootchen?“ 

Nun iſt es doch richtiger, ein Boot zu Sommersanfang 
zu kaufen, wenn die Fahrt an den Seeſtrand winkt. Ich 
agte daher immer: Das Fahrbootchen wird erſt im Sommer 
n der Himmelswerkſtatt fertig. rene bekäme ſtatt deſſen 
die 18475 Puppenküche. Die eigne ſich gut zum Spielen 
im nter. N 

Wiſſen Sie überhaupt, was ein Fahrbootchen iſt? Das 
iſt ein kleines Schiff aus buntem Blech, das auch auf dem 
Lande 1 kann, ohne umzukippen, weil es Räder 
hat. Und als Segel hat es nicht gewöhnliche Tuchſegel, 
ſondern die Sandſchaufel iſt als Segel aufgeſteckt. Dieſes 
auberhaft Außerordentliche ſchien Jrenes Gemüt Tag und 

acht zu bewegen. Ein Boot auf Rädern, die Schaufel als 


Segel! Ja, das iſt genau jo wie für uns ein Auto mit ein⸗ 


gebautem Tiſchlein⸗deck⸗dich! Ach, es iſt viel mehr, mit den 
angegrauten Alltagshirnen eines Erwachſenen gar nicht 
mehr auszudenken. 

Und mit ſolch ödem Hirn ſuchte ich Irenes Intereſſen 
vom Fahrbootchen abzulenken. gab ſich, ſo ſchien es, 
a damit zufrieden, daß fie die Puppenküche erhielt. 

Was war das für eine Puppenküche, die da auf dem 
Geburtstagstiſch ſtand! Mit Waſſerleitung, Kochherd und 
Hackbeil, mit Quirlen und kleinem Kupferkeſſel! Dazu das 
Bilderbuch. Und ein Plüſchhund. Darüber wird beſtimmt 
der Traum vom Fahrbootchen zerrinnen. 

Da ſtaken nun die vier kleinen Geburtstagslichter im 
Roſinenkuchen, und in der Mitte thronte das dicke Lebens⸗ 
licht. Die letzten Dahlien und Aſtern wurden aus dem 
Garten geholt und für den kleinen Jubilar ſeierlichſt auf 
dem Geburtstagstiſch und rund herum ausgeſtreut. Die 
Obſtſchale ward gefüllt, der Konfektkaſten lief über von 
Süßigkeiten. Ja, ich war ſtolz als Papa, meinem Kinde 
einen ſolchen kinderſchätzereichen Geburtstagstiſch bereiten 
zu können. 

Wieviele Morgen war Irene aufgewacht, und immer 
hieß es: „Heute noch nicht? Warum denn nicht heute? — 
„Weil du erſt am ſechsundzwanzigſten vier Jahre alt wirſt! 
— Ich will aber ſchon heute vier Jahre alt jein!! — 
„Warte nur noch ein bißchen!“ — „Bekomme ich auch das 
Fahrbootchen?“ — „Du kriegſt viel, viel ſchöne Sachen!“ 

Nun war der Tag da. Das Grammophon wurde an⸗ 
gedreht und begann feierlich wie Eugelsmuſik zu ſummen. 
Die Lichter flackerten. Die Blumen leuchteten. Der Plüſch⸗ 
hund ſchaute liebevoll der kleinen Herrin entgegen. Die 
ſauber eingerichtete Liliputküche wartete darauf, daß kleine 
Kinderhände ſie in Unordnung brächten. Im Bilderbuch 
aber hatten ſich alle Engel, dazu Sonne, Mond und Sterne, 
der Nikolaus, das Chriſtkind und Wolf und Bär und 
Storch verſammelt um in das Phantaſiereich dieſes ver⸗ 
träumten 
Locken ein kleines Hirn zu bewegen. 

Habt ihr es ſchon miterlebt, wie ein Kind zum Geburts⸗ 
tag oder zu Weihnachten vor ſeinen Gabentiſch tritt? Dieſe 
liebliche Verwirrung des Blicks, das faſt von Tränen durch⸗ 
zuckte Lächeln um den ſprachloſen Mund, die Unſicherheit 
der Hände: Was nur zuerſt ergreifen? 

Der Schein der Lichter, eigens zu ihrem Feſt von En⸗ 
geln angezündet — wenn du ſpäter die größte Illumination 
— 3 kr a des . 

. as feierlich erhabene Gefühl haben, 
das ein Kind in ſolchen Minuten bewegt. N 

Es geſchah endlich, was ſeit Wochen Tag für Tag bren⸗ 
nend erwartet wurde. Glückſelige Ering Heblichſter 
Träume! Die Puppenküche löſte wahrhaften Jubel aus. 
Der Plüſchhund wurde ſofort mit der Sammetkatze und dem 
Teddybär bekannt gemacht, das Bilderbuch mit Oh's und 
Ah's betrachtet. überwältigt von den Phantaſiegewalten, 
die aus den Geſchenken ſtrömten, war Irene auf den Schoß 
der Mutter geflüchtet. ‘ 


lauguds einzugehen und unter den braunen 


Aber dann — als fie langſam die Jaſſung gewann, da 
ſuchte und ſuchte ihr Blick. Wie eine Braut, die ihre Freunde 
zum Feſt geladen hat und gewiß über fie hocherfreut iſt. — 
aber der Bräutigam fehlt. Dieſe zärtliche Sehnſucht löſte 
(ich merkte es plötzlich mit größter Bangigkeit und Ders 
n das fehlende — Fahrbootchen aus. 

Natürlich war ich bet meinem logiſchen Entſchluß ge⸗ 
blieben: Wenn es auch nur eine Mark koſtet, das Fahr⸗ 
bootchen wird zum Sommer gekauft, wo es am Platze iſt. 

Aber was heißt denn im Kinderleben: am Platze ſein! 
Macht uns Große die Liebe nicht manchmal vernarrt und 
töricht, und iſt das nicht die ſchönſte Liebe, die ganz un⸗ 
begründet rätſelhaft hingegebene? Und nun ein vier⸗ 
jähriges Kind. — 

Traurig ſah mich Irene an in all der prunkenden Ge⸗ 
burtstagsherrlichkeit: „- — und wirklich kein Fahr⸗ 
bootchen?“ 

Da ging die Anna, unſer Mädchen, hinaus in ihre 
Kammer, kam ſtolz zurück und überreichte ihrem Liebling 
das Fahrbootchen !!! Ja, nun war es wirklich da. Es ſtand 
für mich armſelig und närxiſch auf dem Teppich. Schwamm 
auf Rädern zwiſchen den Blumenmuftern! Und ein Phan⸗ 
taſiewind puſtete gegen dies Blechſchaufelſegel! 

Aber das Kind kniete vor ihm nieder und drückte es au 


ſein Herz. Ja, Irene vergaß die koſtſpielige Puppenküche, 


den Plüſchhund und das Bilderbuch. Sie ſchrie nach einem 
Bändchen zum Ziehen. Nun ward das Band zwiſchen dem 
kleinen Hund und dem Fahrbootchen geknüpft. Unzer⸗ 
trennlich. Sie zog hundertmal im Kreiſe durch das Zim⸗ 
mer, kauderwelſchte Lieder der Verzückung, das Fahrhoot⸗ 
chen hinter ſich. Dann bettete ſie es mit unendlicher Zärt⸗ 
lichkeit mitten in die Puppenküche. Dies Prachtſtück ward 
Rahmen für blecherne unmögliche Dinge. Aber, Sie ſehen, 
gegen die Liebe iſt ſchon in dieſem Alter kein Kraut ge⸗ 
wachſen. Und iſt es nicht herrlich anzuſchauen, wie ganz aus 
der Seele heraus, ohne jede Geldabſchätzung und ohne ſeden 
Zweckmäßigkeitsgedanken die Kinder noch lieben und be⸗ 
glückt find? Rückhaltlos, tief aus den rätſelhaften Traum⸗ 
gefühlen ihrer kleinen Seele heraus. O wenn wir dieſe 
Gefühle noch einmal ganz begreifen könnten! 


Das doppelt ſchwierige Ei. 


Skizze von Franz Kaibel. 


Der Schloſſermeiſter Peter Henlein in der kaiſerlichen 
freien Reichsſtadt Nürnberg brütet über einem ſchwierigen 
Werke. Die Frau Schloſſermeiſterin Magdalen iſt eine 
ſchwierige Perſon. Auf die Art kommt die doppelte Schwie⸗ 
rigkeit zuſammen. 

„Ich ſag dir ſolch ſpinneklein Dreckzeug iſt keine ehrliche 
Arbeit nicht, kreuzgrünbaumwirt noch einmal —, und ſchon 
fliegen die Rädlein und Schräublein in der Werkſtatt umher, 
ſo hat die Frau Magdalen auf den Arbeitsbock getrommelt. 
Der Mann ſieht ſie ſtumm an. Daun ſteht er auf und ſagt: 
„Magdalen, jetzt gehts nicht mehr.“ Und weil es nicht mehr 
geht, ſo geht er. Sie ſchlägt ihm die Türe an die Ferſen. 

Der Botenmeiſter meldet dem höchſten Rat dringend den 
ehrſamen Schloſſermeiſter Peter Henlein. Herr Hyronimus 
Holzſchuer ſieht ſeine Amtsbrüder an, den hochgelehrten 
Herrn Willibald Pirkheimer und den freigebigen Herrn 
Bernhard Walther; dann nickt er. Peter Henlein tritt ein, 
verneigt ſich, dreht den Hut und wiegt den Kopf — bis der 
Holzſchuer frägt, was denn der Meiſter ſo Wichtiges habe, 
daß er den Zunftmeiſter umgehe? Peter Henlein holt tief 
Atem, dann beginnt er. f 

Nicht ganz bei Adam und Eva, doch dicht dahinter — er 
preiſt die hochwerte Stadt Nürnberg, deren Ruhm von ihren 
Bürgern käme, ſonderlich auch von den Zünſten. In allen 
Ländern berühme man den Steinſetzmeiſter Adam Kraft, den 
Erzgießer Peter Viſcher, den Kunſtmaler Albrecht Dürer, 
den Bildͤſchnitzer Veit Stoß. Das tue ihm leid, daß die löb⸗ 
liche Schloſſerzunft bisher gar nichts Weltberühmtes ge⸗ 
liefert! Nun hatte er ror einem Jahre drüben im großen 
Ratsſaal beim Nürnberger Apfel geſtanden. der ſchönen 
Erdkugel des ſeligen Ritters Martin Behaim. Der Apfel 
gefiel ihm mächtig; er dachte ſich dabei, wie ſchön das ſein 
müßte, wenn einer jo auf dem Exdball herumfahren dürfte. 
Daß er dann gar nicht mit dem Glockenſchlag zu Hauſe ſein 
könnte, wie ſeine Magdalen das heiſchte — letzt ſeuſzt der 
Herr Pirkheimer und frägt, ob das nun dazu gehöre — — — 

Ja, aber erſt recht gehört das dazu, denn dadurch kam er 
darauf. wie einer dabei einen Zeitmeſſer brauchte, weil es 
bei Mohren und Heiden keine Uhrtürme, Sonnenuhren, 
Schattenmeſſer gibt. Alſo dachte er ſich einen kleinen Apfel 
aus, eigentlich etwas noch Kleineres: ein eigroß Uhrlein — 

Die Drei erkennen ſofort die Bedeutung des Gedunkens 
und fallen über den Meiſter her: was, wie, wo uns wann? 


Ja, meint der Peter, beinahe hätte er es fertig, das 
Piepelwerk. denn es wäre eine böſe Arbeit geweſen io feine 


Schräublein, Rädtein, Stäblein ineinander zu paſſen und den 


Gang der Minute mit dem Gang der Stunde in Überein⸗ 
ſtimmung zu bringen. Ja, es wäre fertig, wenn — — 

„Wenn —71“ 

„Eben die Magdalen. Weiber verſtehen nichts Neues. 
Die hängen am Alten, haben ihren gewohnten Griff, ſehen 
ihre gewohnten Dinge. ſchenen jede Veränderung, alauben 
immer die It fällt ein.“ 

Da meint der Herr Holzſchuer: „Sie find jo von Gott 
geſchaffen; es iſt ihr Anteil am Weltwerf; fie wollen das als 
gut Erkannte feſthalten, weil ſie gebären müſſen und den 
Kindlein ein warmes Neſt wünſchen.“ Der Herr Walther 
ſchließt: „Vogel und Katz machen's anders.“ 

„Gut ſo“, redet der Peter weiter, „ſind aber darum Vogel 
ind Katz geblieben; während der Menſch, gar der Nürnber⸗ 
ger, die lt weiter bringen fol. Drum muß auch der 
andere Teil geſchehen, das Mannswerk: Altes wegwerfen, 
Neues ſchaffen, alles Hefier machen.“ — Die drei Geſtren⸗ 
gen nicken: Alſo fol der Meiſter — — 

Das iſt es eben. Die Magdalen will nicht. Das Ei iſt 
ſchwierig die Magdalen ſchwieriger. Sie verſteht's nicht. 
Heute hat ſie ihm zum zwölften Mal, genau zum zwölften 
Mal das Werk zerhaun. 

Aber da fahren die Drei hoch: die Frau gehört in den 
Bisgurnkäfig auf dem Ma ri, und er ſoll ſich ſchämen, und 
ſoviel Geduld wäre vernunftswidrig — — 

Der Meiſter beichiwid-igt: „Die Frau iſt ſouſt ſchon 
recht. Nur die Güte fehlt ihr halt. Sie hat das Gifthaferl 
immer auf dem Herd, uad weil ihr die Hitzigkeit im Geblüt 
liegt, kocht das Haferl fesht über. Sie weiß dann nicht, 
was ſie tut. Und Gift frißt Narben. Hinterher ſchämt ſie 
ſich ſelber, gibt's nur nicht zu, beißt ſich eher die Zunge ab —“ 
und weil der Meiſter hier ſonderbar heiſer wird, brummt 
der Herr Walther dazwiſchen: „. läßt eher das Haus vır- 
brennen“, av er erinnert ſich an eine ausnehmend eigen⸗ 
ſinnige Kersa 

Und drum — da wiegt der Meiſter wieder den Kopf — 
drum ſollen die geſtrengen Herrn die Gnade haben, ibn ein⸗ 
zuſperren — „Wa 0 — — — 8 — 
ſetzen, mit ſeinem rkzeug nat er 5 

„Herrſchaften und Cherubim!“ lachen die Drei! Doch 
nachher wiegt der Pirkheimer das Haupt, wie der Henlein 
und dann der Holzſchuer und dann der Walther, vier einige 
Manns leut und dann kündigen fie dem Meiſter wegen Pan⸗ 
toffeffieber vier Wochen Haft an, droben im ſchwarzen 

aturm, weil 2 da ganz ungeſtört ſet und eine gar 
ſchöne Ausſicht habe. 

Der Stadtwaibel geht ſelber mit. Er macht fein fin⸗ 
ſterſtes Verbrecherfanggeſicht, und das iſt gut, ſonſt wäre der 
Peter nie aus ſeinem Haushimmel in die Gefüngnishölle ge⸗ 
langt. Ihm iſt's dort ſicher wohler, als den dret Mitver⸗ 
ſchwörern in jener Stu ıde, da die Frau Magdalen zornrot 
einbricht — wie eine Wildſau in die Meute, flüſtert der 
weidgerechte Herr Walih r. allerdings ſehr leiſe. Der Herr 
Pirkheime notiert ſchön das große Lobolted der Frau 


Schloſſerweznerl t auf ih en Eheliebſten: der beſte Mann ſei 


er weit und breit — uad ausgenommen! Und das jagt 
fie ſehr ſcharf! — Nie hätte er etwas getan! Nur Neid, 5 
Gemeinheit. Schuftigteit, Turannei, Blutdurſt — bier dreht 
fie der Holzſchuer, der Wei guten Griff hat, ſachte hinaus: 
ſonſt erklärt ſie uns noch für Zauberer, Hexenmetſter, Höll 
tente und Nachtmahre der Himmel ſoll uns bewahren!“ 

Dann neigen fie die Häupter über den Schoppen Würz⸗ 
burger Juliushoſpital und ſingen einſtimmig: „Armer 
Peter.“ Der kühlt ſich ſedoch reich und äußerſt verguligt in 
feinem Heidenturm: denn der Rat beköſtigt ihn. — — 

Die vier Wochen find um. Der Meiſter Heulein legt 
deu drei Geſtrengen, als Geſchenk für die gute Stadt. dos 
erſte Nürnberger Ei hin: ein kleines Ührlein, gerade recht 
für den Hoſenſack oder auch diebswegen unter der Schraube 
im Gurt zu tragen. Die Drei wünſchen ihm von Herzen 
Glück. Sie verſprechen ein Feſt zu Ehren des Mei — — 
gut, der Schloſſerzunft. Der Peter hört das alles an, dankt 
ſchwerfällig, dreht und wiegt ſich, tritt von einem Fuß auf 
den andern wie der Bär auf der heißen Platte. Schließlich 
gehn dem Herrn Walther hintereinander ſämtliche Dar k⸗, 
Lob⸗ und Preisworte aus. Eine große Pauſe tritt ein... 

Da ſchickt der gütige Heilige Geiſt einen Strahl der Er⸗ 
leuchtung in das Parkheimerhirn. Er bebt den linken Zeige⸗ 
finger und wiſpert: „— Er traut ſich nicht heim —.“ 

Nun wiegen ſich wieder vier Köpfe, und pfeifen vier 
durch die 1 Dem Herrn Holzſchner aber kommt ein 
Gedanke. winkt den Dreien und führt ſie hinunter in 
den Ratskeller, läßt vom Beſten einſchenken und tuſchelt 
mit dem Kellermeiſter. Der ſchmunzelt, — und als fie mitten 
im Feiern und Bechern ſind, fegt die Frau Magdalen herein 


und wird ſofort zur Salzſäule wie die ſelige Mutter Lot. Sie 


kommt auch nicht wieder aus dem heraus, denn der 
Herr Hieronymus Holzſchuer führt ſie mit einer Verbeugung 
an den Tiſch, und der Herr Willtbald Pirkheimer lieſt eiue 
bekannte Litanei eitel Lobes auf den Peter vor, und der 
Herr Bernhard Walther ſagt, daß ihr ganz Nürnberg Deis 
ſtimmen wird des Wunderwerks wegen, das der Meiſter 
geſchaffen, und ſie zeigen es ihr, und der Peter wird ein 
einziges Mal in ſeinem Leben boshaft und flötet halblaut 
„ . das Dreckzeug ...“ aber daran iſt der Bocksbeutel 
ſchuld, und er ſieht dabei nach dem Deckbalken. 
Dann gehen fir alle nach Haufe, 
Allein der Fran Magdalen iſt nicht wohl, nein, gar 
nicht. Der Peter ſieht, wie fie ab und zu nach ihm hinſchielt, 
wenn er für die drängenden Beſtellungen die winzigen 
Schräubchen, Stäbchen, Plättchen und Rädchen boſſelt. und 
wie dann eine Tür — beinah fliegt oder ein ſanſender 
Eimer durch ein offenbares Wunder plötzlich anhält. Aber 
es kommt kein rechtes Behagen auf. Die Frau Schloſſer⸗ 
meiſter ſpricht kein Wort; nur gelber und grauer wird fie — 
bis der Peter eines Tages aufſteht, ihr ſo ganz ſachte die 
Hand auf die Schulter legt und rannt — ein bißchen ſeufzt 
er freilich dabei —: 7 
„Magdalen, gacker! — Das Ei iſt ja gelegt.“ 


1—5 = em zu accu tlicher Betrachtun 
emadendes Bild, . 

3—6 Gebäude, 

4—6 = Adverbium, 

4—5 = Gelände 


7-10 betannte Filmperſonlichkeit, 
11—12 perjönliches Fürwort, 
1—12 Beruf. 


* 
Silben⸗Nätſel. 

a — bau — bei — bel — bei — chau — da 

— de — e — ell — ern — in — one — i 

— la — ma — mor — no — tod — ſa 
ſae — rich — wa 

Aus obigen 23 Silben find Wörter berzu⸗ 

ſtellen, die jolgende Bedeutung baben. 

1. militär. Kleidungsſtüg, 2. weib! Rufnam 

3. Tier, 4. Waffe, d. ländi. Wohn nate, 6. Got 


der Liebe, 7. Ortschaft in Bayern. 8. Ortschaft 
im Harz, 9. wanderndes Hırtenvolt. 
* 
Auflöſung der Nätſel aus Nr. 43. 
Silbenkrenzrätſel: 
Frei tag 
Berg werk 
5 


Wechſel⸗Rätſel: Galle — Haile. 
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